
Den olympischen Schieß-
stand in London zierten
rote Kreise in der weißen
Außenhaut. Die erst ein-
mal dekorativ wirkenden
Elemente sind aber auch 
funktional: Sie sorgen 
für die Folienspannung,
wodurch die Architektur
weniger Stahlkonstruk -
tion benötigt. Auch im 
Al Qasba Theatre (links)
geben weiche Stoffe den
Ton an und führen Licht
und Sicht zur Bühne. 
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Magma Architecture
Weiche Wände

etrachtet man das Werk von Magma Architecture aus
Berlin, wird ein Muster schnell erkennbar. Martin
Ostermann und seine Partnerin Lena Kleinheinz arbei-

ten gern mit weichen Materialien, Membranen oder dehnba-
ren Textilien, die sich zu Räumen spannen lassen. 2007 in der
Berlinischen Galerie haben sie gezeigt, was damit möglich ist.
Sie installierten einen Raum aus orangefarbener Kunstfaser.
Durch große Öffnungen konnten die Besucher ihre Köpfe hin-
einstecken und die Objekte in einem Raumkontinuum schwe-
ben sehen: Die Ausstellungsarchitektur war die Ausstellung
selbst, das Thema war die Architektur von Magma. 

Den bisherigen Volltreffer ihrer Karriere landeten Klein-
heinz und Ostermann, die auch privat ein Paar sind, mit dem
olympischen Schießstand in London. Das Gebäude-Ensemble
mit seinen poppig roten Punkten war von ähnlich ikonischer
Kraft wie das Stadion von Peking vier Jahre zuvor. 

Die Baugeschichte war allerdings ein einziger Hindernis-
parcours. Als immer neue Hürde erwies sich die Annahme der
Auftraggeber, dass das, was gut aus-
sieht, nicht nachhaltig sein könne.
„Ästhetik und Raumqualität“, er-
innert sich Lena Kleinheinz, „waren
für sie keine Kriterien. Jede unserer
Entscheidungen mussten wir tech-
nisch rechtfertigen.“ Was auch ge-
lang, denn die Architekten konnten
den vermuteten Widerspruch auflö-
sen. Die Hallen bekamen eine weiße
Haut mit knallroten Ausstülpungen

– gebaute Pop-Art und starkes Zeichen für einen Sport, der
kaum sichtbar ist. Die fröhlichen Punkte, das konnten die Ar-
chitekten belegen, waren nicht nur Schmuck, sondern sorgten
mit hinterlegten Aluminiumringen auch für Spannung der Fo-
lie. Auf diese Weise konnte gegenüber einer herkömmlichen
Box mehr als die Hälfte an Stahl eingespart werden. „Der Wille,
aus Gründen der Nachhaltigkeit Material zu sparen, war bei
den Bauherren so massiv“, erinnert sich Martin Ostermann,
„dass sie noch nicht einmal eine Innenverkleidung zulassen
wollten.“ Wäre es nach ihnen gegangen, hätten die Besucher
vor Klimatechnik und einem Gewirr von Kabelsträngen geses-
sen. Eine zweite, innere Folienschicht, die für angenehme
Raumatmosphäre sorgte, konnten Kleinheinz und Ostermann
nur deshalb durchsetzen, weil zwischen den Schichten ein Ka-
mineffekt für natürliche Belüftung entstehen würde. 

An ihrem Lebens- und Arbeitsort Berlin finden Kleinheinz
und Ostermann für ihre Architektur kaum Anknüpfungs-
punkte. „Nur für Kunst, Musik und Mode gibt es hier frucht-

baren Boden“, sagt Lena Kleinheinz.
Ihr Blick richtet sich deshalb nach
China und in die Vereinigten Arabi-
schen Emirate, wo sie ein Theater -
interieur entworfen haben. Wieder
mit Textilien, in fließenden Formen,
aber anders als die Olympiabauten.
Im Al Qasba Theatre wecken die
Wandverkleidungen Assoziationen
zu Wüstendünen und lenken Blicke
und Licht in Richtung Bühne.
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